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Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Die hohen Herr'n, die ſteigen aus 
Und kehren ein in's aͤrmliche Haus; 
und brauchen fleißig Gabel und Meſſer, 
Und trinken gut und ſchlafen noch beſſer. — 


Du dre Reiſenden. | 
dem Lieberfrange ; Des Burfchen Leben und Lieben) * 


* 


Frau Wirthin, Frau Wirthin! aufgemacht! 


Wer kommt ſo ſpaͤt noch in der Nacht, 
Wer hat ſo lang ſich herumgetrieben? 
Drei Burſchen ſind's, die den Mondſchein lieben. 


N Mir liegt juſt nichts an ſtudierenden Herrn! 

Sie haben nicht viel und zahlen nicht gern; 
Hat Euch der Mondſchein ſo lange geborgen, 
Mag er das Lager Euch jetzt auch beſorgen. 


Es ſchimpfen die Burſchen auf Wirthin und Geld, 


Und ziehen dann weiter hinaus in die Welt; 
Und fingen in ſchmerzlich, komiſchen Tönen: 
O Mond! das iſt der Lohn des Schönen! — 


Nach ſieben Jahren, beim Vollmöndſchein, 


Da fährt ein Wagen zum Wirthshaus hinein; 


Die Wirthin rennt, wie ausgelaſſen, 
Und weiß ſich nicht vor Freuden zu faſſen. — 


Welch' Ehre, welch? Ehr', Herr Regierungsrath! — 
ind's Eu'r Excellenz denn auch in der That? — 
Und Sie, Herr Profeſſor! welch' hohe Ehre! — 


Wenn's Haus fix die In zu ſchlecht nur 255 waͤre! 


Und fordern am Morgen die Rechnung bald, 
Wie ſtark ſie auch war, ſie wird doppelt bezahlt; 
Einſtreichet die Wirthin das Geld gar geduldig. — 
Hier iſt noch ein Thaler, den find wir Ihr ſchuldig! — 


Einſt wollten, als Burſchen, beherbergt wir ſein; 
Da mußten wir weiter, Sie ließ uns nicht ein; 
Haͤtte Sie damals uns eingenommen, 

Sie haͤtte ſchon damals den Thaler bekommen! 


Ihr dien', als Int'reſſen, die gute Lehr': 


Verachte Sie kuͤnftig die Burſchen nicht mehr! 


Haben zwar nicht immer in Fuͤlle die Thaler, 
Sind doch gute Leut' und ehrliche Zahler. — 


Wie's mir bei jener Wirthin erging. 


Vor Kurzem bin auch ich zufaͤllig 
Bei jener Wirthin eingekehrt, 
Da war ſie uͤberaus gefaͤllig 
Und hat mir jeden Wunſch gewahrt. 
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Und da ich gar nicht ihr verhehlet, 
Daß ſolche Gaſtlichkeit mir neu; 
Da hat ſie freundlich mir erzaͤhlet: 
Wie es ihr einſt ergangen ſei. — 


Und ſprach: wenn Sie noch was befehlen, 
Und mangelt's Ihnen auch an Geld, 
Es thut Nichts! — denn ich kann drauf zaͤhlen, 
Daß mir ein Burſche Nichts behaͤlt. — 


Zur Zahlung kehren Sie hier ein, 
Als reicher Mann, mit hohem Namen, 
Und ſollt' es auch nur: Staatsrath! ſein. — 
Ich ſeufzte tief und ſagte: Amen! — 
Julius Sincerus. 


Gluͤck und Leid. 


(Sortſetzung.) 


Ich habe in Z., wo mein Vater Barbier war, und 
von höflichen Kunden „Herr Doktors genannt wurde, die 
edle, aber leider wenig geachtete, Schneiderkunſt erlernt, und 
dann bei verfchiedenen Meiſtern als Geſelle gearbeitet; doch 
wollte mir das Schneiderleben nicht recht behagen; ich 
hatte einige Romane geleſen, einige Male auf einem Lieb⸗ 
habertheater geſpielt, und mir damit den Kopf verdreht; 
der Schneider ſtand mir zu niedrig, ich wollte höher bin 
aus, ein Iffland, ein Schröder wollt' ich werden. So ließ 
ich mich von einer durchreiſenden Schauſpielertruppe, die 
meiſtentheils auf Dörfern ihr Weſen trieb, anwerben. Ich 
ſpielte Helden, Liebhaber, Komiker, ſang — kurz Alles, was 
man nur verlangte, wurde gerufen, und ausgepfiffen, wie 
ich gerade mit dem Publikum ſtand, und der Hamlet flickte 
nicht ſelten, wenn die Noth es erforderte, mit eigenen ho⸗ 
hen Händen ſeinen Heldenanzug aus, hatte aber bei alle 
dem niemals einen Groſchen in der Taſche, und ſchlechten 
Kredit in den Bierhäuſern. Einige meiner Kollegen hatten 
das Schwitiſiren auf hohen Schulen und Univerſitäten aus 
dem Grunde ſiudirt, und wollte man auf feine Abkunft 
nicht ſticheln laſſen, ſo mußte man die Streiche mitmachen. 
Das ging ſo mehre Jahre hin, die Leithammel unſerer 
Heerde wechſelten öfters, bis der Eine unſere ganze Schmiere, 
wie meine Kollegen die Geſellſchaft nannten, im Stiche 
ließ, und bei Nacht und Nebel davon lief. 

Alles ging auseinander, aber Thaliens Prieſter waren 
ſammtlich in einer ſolchen Lage, daß Jeder für feine eigene 
Perſon aus purem Elend beinahe auseinander gegangen 
wäre. 

Da kam, wie vom Himmel geſchneit, ein neuer Direfs 
tor an, ein kleines ſchwarzes Männchen, der Schauſpieler 
engagirte und goldene Berge verſprach; freudig ſchlugen wir 
ein, und zogen mit ihm nach einer kleinen Stadt, 4 Mei⸗ 
len von D., und wollten ſofort zu ſpielen anfangen; doch 
Herr im Himmel! was war das für eine Wirthſchaft! beim 
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Geiſt des Hamlet! ein ſolcher Direktor war uns noch gar 
nicht vorgekommen. Der Mann wollte ein Direttor fein, 
ein Theater auf großen Fuß errichten und hatte nicht einen 
gebogenen Heller in der Taſche; ein ſchwarzer Rock und 
eine ſchwarze Brille machten ſeinen ganzen Reichthum aus, 
und wir, die wir ſelbſt nichts, gar nichts hatten, ſollten 
ihm noch Vorſchüſſe machen, dabei trank er gewaltig, und 
wurde dann grenzenlos grob. 

Jetzt wurde das Elend erſt recht groß, man wußte 
nicht, wen oder was man beißen ſollte; die Billette der 
erſten Vorſtellung wurden für Victualien ausgegeben, das 
mit wir die Helden-Kraft zum Agiren bekommen ſollten — 
aber Proſit! wir bekamen dennoch nichts, und der Herr 
Direktor, Gott hab' ihn ſeelig, wenn er todt iſt, nahm 
Alles für ſich. Das war mir denn doch gar zu toll, eſſen 
muß der Menſch, das liegt einmal in der Natur, vom 
Winde kann er nicht leben, und wie die Ausſicht, Etwas 
zu bekommen, ſchwand, ſchwand auch die Luſt zu dieſem 


vagabondirenden Theaterleben. 


Nachdem ich zu der Ueberzeugung gekommen war, daß 
ich kein großes Licht am dramatiſchen Himmel werden wür⸗ 
de, fing ich mich nach meinem ruhigen Schneidertiſche zu 
ſehnen an, und meine dringende Roth brachte meinen Ent⸗ 
ſchluß ſehr bald zur Ausführung. Ich ging zu einem dors 
tigen Meiſter, bat um Beſchäftigung, er nahm mich auf 
Probe, meine Arbeit gefiel ihm, und fo betrat ich denn 
für immer die alten Bretter, nämlich die meines Werkti⸗ 
ſches, wieder, wo mir zwar kein donnernder Applaus, aber 
Koſt und Lohn lieblich winkte. Ich blieb auch ein ganzes 
Jahr an derſelben Stelle, bis Hier am Orte der Mann 
ſtarb, der Landleute zu wohlgebildeten Männern macht — 
der Schneider, ich zog hierher, gewann die Gunſt einer 
reichen Bauerstochter, lebe hier ſchon ſeit funfzehn Jahren 
recht glücklich und zufrieden, und möchte mit keinem Schaue 
fpieler der Reſidenz mehr tauſchen.“ 

„Das glaube ich recht gern,“ ſagte der Reiſende, als 
Jener ſeine Geſchichte geendet, »das Schanſpielerleben hat 
ſeine tiefen Schattenſeiten, und wer es nicht zu einer gro⸗ 
ßen Höhe gebracht hat, iſt traurig daran.“ 

„Wahr, wahr,“ erwiederte der ehemalige Schaufpicler ; 
„aber wollt Ihr nicht noch etwas genießen, etwa noch ein 
Gläschen? es wird Euch nicht ſchaden e — Doch der Rei⸗ 
ſende dankte, erhob ſich von ſeinem Sitze, und machte ſich 
zum Abgehen bereit. 

„Nun geht denn in Gottes Namen, ich will Euch nicht 
länger halten, aber dieſe Kleinigkeit,“ ſagte er, indem er 
ein Beutelchen hervorholte, „müßt Ihr noch annehmen, — 
ſträubt Euch nicht,“ fuhr er fort, als Jener ſich dagegen 
opponirte. „Ihr habt uns ein Konzert gegeben, und wir 
machen Euch dafür ein Geſchenk, das iſt ja in der Ord- 
nung,« und mit freundlicher Gewalt ſchob er das Geld dem 
Reiſenden in die Taſche. Der junge Mann wurde dadur 
zwar etwas verlegen, doch war die Verlegenheit nicht ohne 
Beimiſchung von Wohlgefallen. — Er nahm einen herz 
lichen Abſchied, dankte für alles Gute, empfahl ſich ſeiner 
Wirthin, und machte ſich eilig davon. 
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„Das war ein glückliches Zuſammentreffen!« jubelte 
er, als er im Freien war, und die Wohnung feines Gön⸗ 
ners dem Blicke entſchwand, „ wer nur den lieben Gott läßt 
walten! aber ich muß doch ſehen, wie viel er mir beſcheert 
hat, & und fo holte er fein Beutelchen hervor, und fing zu 
zählen an. Es waren fünf Thaler in Guldeuſtücken, „da 
bin ich ja mit einem Male zu Vermögen gekommen, ich 
weiß nicht wie, und meine alten vier Groſchen noch oben— 
drein, das nenne ich Glück.“ — Die Begeiſterung, die 
jetzt in ſeiner Taſche erwachte, wirkte ſo ſtark auf ſeine Fü⸗ 
ße, daß er die drei Meilen, die er bis zur Stadt noch zu 
machen hatte, ohne Aufenthalt zurücklegte. 7 

Es war am Sonntag; die Leute kamen alle geputzt 
aus der Kirche, als unſer Wanderer gegen Abend in die 
Stadt einzog, und ſich begierig nach einem Gaſthofe ums 
ſah; da leuchtete aus der Ferne ein Schild mit einem gro— 
Ben goldenen Sterne ihm entgegen, und fo wie der Stern 
am Himmel dem Piloten ſeine Bahn anzeigt, ſo brachte 
auch dieſer Stern den Reiſenden wohlbehalten an's Ziel. 

Er bat ſich vom Eigenthümer des Sternes ein Zim⸗ 
merchen aus, machte ſofort Toilette, und kam höchſt vor⸗ 
theilhaft verändert zu ſeinen Wirthsleuten herunter, die über 
dieſe ſchnelle Veränderung ungemein erſtaunt waren. Er 
zog bei ihnen Erkundigungen nach dem Stadtmuſikus ein, 
und nachdem ihm deſſen Wohnung bezeichnet worden war, 
machte er ſich dahin auf den Weg. Das Haus des Stadt⸗ 
muſikus war ein großes, altes Gebäude, von wüſtem Anfe- 
ben, deſſen größter Theil unbewohnbar war, und die ſchwar⸗ 
zen, zerbrochenen Fenſter der oberen Etagen ſchienen ihre 
Zerſtörung noch dem Kriege zu verdanken. 

Als der Reiſende in's Haus trat, ſchallte ihm eine 
furchtbare Muſik entgegen, die ihm höchſt ſonderbar vorkam, 
und die er ſich gar nicht erklaren konnte. Er horchte, die 
Töne kamen aus einem Zimmer ebener Erde, das er ſehr 
bald herausfand. Er klopfte, erſt leiſe, dann flärfer, Nies 
mand öffnet ihm, endlich öffnete er ſelbſt die Thüre und 
trat in ein großes, hell erleuchtetes Zimmer, in dem ſich 
ihm eine höchſt burleske Scene darbot. Es waren wohl 
an zwölf halb erwachſene Burſche, die, ihrem Aeußern nach 
zu urtheilen, ſämmtlich vom Lande her fein mußten, und 
ſich auf den verſchiedenartigſten Inſtrumenten, jeder auf ſei— 
ne eigene Weiſe übten; Flöten, Poſaunen, Geigen, Trom⸗ 
deten, Hoboe, Kontrabäſſe, Klarinetten und Pauken heul— 
ten, pfiffen, ſchnarrten und donnerten durcheinander. Jeder 
derarbeitete eine andere Melodie und faſt Alle ſchuitten da— 

ei furchtbare Geſichter, daß unſer Wanderer ſchier vermeinte, 
mein Irrenhaus gerathen zu fein. 

„Iſt der Herr Stadtmuſikus zu Hauſe 's ſchrie unſer 
Cowarz aus Leibeskräften, nachdem er eine Weile dageſtan⸗— 
ein und Niemand von ihm Notiz genommen. Da nahm 
9 dickköpſiger, rothhaariger Burſche die Trompete vom 

unde und ſchrie: „Wird bald kommen, nur Geduld !« 
und das Juſtrument wieder an die Lippen ſetzend, ſchmet— 
kerte er deſto fürchterlicher daranf los, als wollte er das 
Verſaumte mit Gewalt nachholen. — Unſerm Reiſenden 
kam er vor wie ein Ausrufer auf einem Jahrmarkte, der, 


nachdem er hundert Herrlichkeiten verkündet, die zu ſehen 
und nicht zu ſehen ſind, des beſſern Eindrucks wegen, ſchmet— 
ternde Trompetenſtöße folgen läßt. — Die Propbezeihung 


des rothhaarigen Burſchen ging bald in Erfüllung, denn 


nach einer kleinen Geduldprobe öffnete ſich die Thüre, und 
der Stadtpfeiffer erſchien in höchſt eigener Perſon. 

„Still, Ihr Jungen!“ ſchrie er mit einer durchdrin⸗ 
genden Diskantſtimme, als er den Fremden in den Hallen 
der Kunſt erblickte; und als die Schreihälſe verſtummten, 
wandte er ſich ſehr höflich zu unſerm Reiſenden, und nö— 
thigte ihn zum Sitzen. , 

Es war ein langer, dünner Mann von hohem Alter, 
der vielleicht die Keſſelpauken unter Friedrich dem Großen 
mochte geſchlagen haben, und fetzt Lehrer hoffnungsvoller 
Schüler war; er hielt unſern Reiſenden wahrſcheinlich für 
einen Bräutigam, der gekommen wäre, die Muſik zu ſeiner 
Hochzeit zu beſtellen, denn er war außerordentlich freundlich, 
doch nachdem er das Anliegen unſeres Helden erfahren, ver— 
minderte ſich die Freundlichkeit, und man konnte in ſeinen 
Zügen den Schmerz einer getäuſchten Erwartung ſehr deut⸗ 
lich wahrnehmen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Glaube. 


Wie es dir gehe, 
Wohl oder wehe, 
Laſſe den Glauben 
Nimmer dir rauben. 


Haſt du geendet, 
Traͤgt er vollendet 
Dich zu den fernen, 
Strahlenden Sternen. 


Heinrich Grunig. 


.. 


— Bei jungen Pflanzungen findet man eine Tafel, die 
das Wörtchen „Schonung“ zeigt. Wäre es nicht zweck⸗ 
mäßig bei manchem Menſchen eine ſolche Warnung anzu 
bringen? 

— Viele Menſchen laſſen den Zipfel ihres ſchönen, ſeide— 
nen Schnupftuches aus der Taſche hängen; ich ſehe dieſen 
immer als Nothflagge an, es iſt gewöhnlich das letzte 
Mittel, um ſich Credit oder eine reiche Braut zu ſchaffen. 

— „Ein altes Haus,“ ſagt man gewöhnlich von einem 
luſtigen Menſchen, und ich glaube nur deshalb, weil man 
bei Beiden Einfälle zu erwarten hat. 

— Ein Chemnitzer Strumpffabrikant wunderte ſich, daß 
in D. nicht ſo viele Strümpfe mehr, wie früher verbraucht 
würden. In D., bemerkte ich darauf, ſind ſehr ſchlechte 
Zeiten, es müſſen ſich Viele auf die Socken machen. 

M. A. 


— 


— — 
um die Melt. 


— — 


Reise 


„e In Appenzell ſollen künftig die Selbſtmörder in 
einem beſondern Winkel des Kirchhofes, der ihnen bis das 
hin verſchloſſen war, beigeſetzt werden. In hiſtoriſcher Hin⸗ 
ficht ift es intereſſant zu wiſſen, das unſere Vorfahren bis 
zum funfzehnten Jahrhunderte die Selbſtmörder auch insges 
ſammt in Kirchhöfen beerdigten, und daß die Abweichung 


von dieſer Sitte als ein Werk der neueren Zeit, in welcher 
man an den urſprünglich chriſtlichen, fo wie an den wah⸗ 
ren politiſchen Inſtitutionen fo vielfältige, willkürliche Ab⸗ 


änderungen traf, zu betrachten iſt. Auch gegen die Hinge⸗ 


richteten waren die alten Schweizer humaner; fie begruben 


fie, bis zum Jahre 1771, zunächſt den Kirchbofen in Tro⸗ 
gen, und erſt dann wurde ihre Begräbnißſtätte zum Hoch⸗ 
gerichte verlegt. 

°° Silliman verſichert in ſeinem American Jour- 
nal of Science, die Mauleſel, die man in den Minen 


von Mexico brauche, würden nach ihrem Tode geöffnet, und 


man finde 2 bis 5 Pfund Silber in ihrem Magen. Er 


ſetzt hinzu, er beſitze Stücke von dieſem Metalle, welches 
Es iſt nichts Neues, daß 


weiß und vollkommen rein ſei. 
Eſel edle Metalle gierig verſchlingen. 9 

°° Ein origineller Prozeß ſchwebt jetzt zwiſchen dem 
Schauspieler Melingue und dem Director der Porte St. 
Martin in Paris, weil der junge Schauſpieler nicht jeden 
Abend den Liebhaber der Mamſell Georges ſpielen will. 

» Aus Großgerau, im Großherzogthum Heſſen, wird 
folgender Unglücksfall gemeldet. Am 27. Mai entfernte ſich 
Jacob Friedrich von Leeheim und ſeine Ehefrau in Geſchäf⸗ 
ten von ihrer Wohnung, und ließen darin ihre beiden Kin⸗ 
der, eine Tochter von 7 und einen Sohn von 5 Jahren 


ohne Aufſicht zurück. Der Vater kehrte um drei Uhr Rach⸗ 
mittags heim, will aus ſeinem im Hofe befindlichen Zieh⸗ 


brunnen Waſſer ſchöpfen, findet dieſes getrübt, glaubt auch 
in der Tiefe einen, Gegenſtand zu entdecken und — wer 
ſchildert den niederſchmetternden Schrecken des unglücklichen 
Vaters? — fordert ſeinen ertrunkenen einzigen Sohn aus 
der Tiefe herauf. Wahrſcheinlich hatte dieſer, ſich ſelbſt über. 


laſſen, die nur drei Fuß hohe Einfaſſungs⸗Mauer des nicht 
bedeckten Brunnens erſtiegen und war, — ſchwankend und 


ſchwindelnd, hinabgeſtürzt. 

° ° Hamburg, den 17. Juni. Die Haushälterin eines 
hieſigen Wirthes hatte einem Arbeitsmanne ſehr vertrauungs⸗ 
voll die Erlaubniß gegeben, über das Leben ihres Brotherrn 
zu verfügen. Sie ſparte kein Opfer an Geld, Kleinodien, 
Kleidungsſtücken, um den Arbeitsmann für ihr Vorhaben 
zu gewinnen, und endlich mußte er ihr geloben, bevor er 
den Brotherrn aus der Zeitlichkeit in die Ewigkeit lieferte, 
fie vorher davon freundlichſt zu benachrichtigen. Die Haus⸗ 


hälterin war der Geiſtesverwirrung ſehr nahe. Alle Arbeit 
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war ihr verhaßt und ſtets fand man ſie in Thränen. Dieſe 
Thräuen waren es, die den Brotherrn auf ihre Gemüths⸗ 
ſtimmung aufmerkſam machten. Er ſuchte nun die Urſache 
ihres Kummers zu erfahren, und fie entdeckte ihm ihr Vor⸗ 
haben. Die Sache liegt jetzt in Unterſuchung. 
„ In Preußen bemerkt man, daß der Zudrang zum 
Studiren in dem Maaße abnimmt, als ſich die Ausſichten 
zu Anſtellungen verlieren. a 
„ Ein Berliner Bürger wünſcht in der Haude und 
Spenerſchen Zeitung, daß Berlin künftig nicht blos das 


ſchöne, ſondern auch das geruchloſe heißen möge. 


? © Bei dem Kreisgerichte Altenburg, zu dem 50,000 
Menſchen gehoren, ſchweben im Augenblicke nur zwei Pro- 
zeſſe. Dabei können die Advokaten nicht fett werden. 

» Ein Herr Boh bat eine Verjüngungs⸗Maſchine ers 

’ 
1 


funden; leider! nicht bei Frauenzimmern, ſondern nur bei 
Projektionen und Zeichnungen nach der Natur anzuwenden. 


Korreſpondenz. 


Koͤnigsberg, den 30. Juni 1837. 
Am 26. und 28. Juni war hier das dritte Pferderennen, 
und am Dienſtage, den W. fand die Thierſchau ſtatt. Ein hei⸗ 
teres, ſchoͤnes Wetter beguͤnſtigte an allen dreien Tagen 12 
Volksfeſt, wie man es wohl nennen kann, indem ein. fel 
ahlreiches Publikum aus allen Ständen daran Theil nahm. 
uf dem Exercierplatze vor dem Koͤnigsthore, etwa 1 Meile 
von der Stadt entfernt, war die Rennbahn abgeſteckt, und eine 
große Tribüne errichtet, um gegen die brennenden Strahlen der 
onne gefchirmt, dieſes Schauſpiel in Augenſchein zu nehmen. 
Dieſe Tribune war aber nur fur Aktien-Inhaber, fo wie für Da 
men und Kinder unter 17 Jahren, zugänglich, welche zum Beſuch 
derſelben eine Karte für 10 fgr. loͤſen mußten. Kam man nun mit 
feiner Gattin, feiner Familie oder feinen Schweſtern dorthin, fo 
erhielten nur die Damen und Kinder Zutritt, der Gatte, Va⸗ 
ter, Bruder wurde aber zuruͤckgewieſen und konnte, wenn er 
keine Aktie beſaß, die bekanntlich 3 Thlr. koſtet, mit ſeiner Karte 
machen, was er wollte; — durch welche Einrichtung Vielen 
das Vergnügen ſehr geitört wurde. — Der Anblick der hier 
verſammelten Menſchenmenge, die wohl an 30000 und mehr 
betragen mochte, der unzaͤhligen Equipagen und Reiter, wel⸗ 
che den großen Platz in mannigfachen Gruppen belebten und 


an Glanz mit einander wetteiferten; machte einen eigenthum⸗ 


lichen Eindruck. 
(Fortſetzung folgt.) 
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1 


Auflösung des Preis⸗Räthſels im vorigen Blatte. 
Nichts. 7 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
N31. 


am 8. Juli 1837. 


Korreſpondenz. 


— 


Pr. Stargardt, den 4. Juli 1837. 


Geſtern war hier Jahrmarkt; doch war außer dem, wie 
gewöhnlich, auch hier ſehr beliebten Fabrikate aus Kartoffeln, 
wenig Nachfrage nach den von allen Seiten zugeführten Waa⸗ 
den. Nicht dieſem Artikel, ſondern verſchiedenen anderen Um⸗ 
Mänden verdanken wir einen ſehr traurigen Vorfall. Unter 
mehren nach Frankfurt a. O. beſtimmten Extrapoſten befand 
fich nämlich geſtern auch ein der Angabe nach fehr von Perſo⸗ 
nen und Kaſten beladener agen, auf welchem der Poſtillon 
einen unverantwortlich ſchlechten Sitz von den Meßreiſenden 
eingeraͤumt erhalten hatte. Durch das Flackern der Markt: 

uden, das Gewühl der Marktleute, das Poltern der an der 
oſtſtraße aufgethürmten Böttiche, Töpfe und anderer Waaren 
macht, gingen die Pferde von dem Poſthauſe aus durch, 
de . den Wagenführer unter die Oeichſel, ſetzten über verſchie⸗ 
ene Buden und Tiſche hinweg und fuͤhrten den Wagen uͤber 
2 1Tjahriges, vater. und mutterloſes Mädchen aus Mewe, fo 
aß daſſelbe, traurig verſtuͤmmelt, eine Stunde darauf ſtarb. 
ogen aus dieſem traurigen Vorfalle die ſehr geehrten 
erwalter der Polizei Veranlaffung dazu nehmen, daß bei 
Jahrmaͤrkten die großen Fahrſtraßen moͤglichſt frei bleiben; moͤ⸗ 
a aber auch die bei der Beauffichtigung der Extrapoſten Be- 
heiligten, durch dieſen Vorfall aufgefordert werden, darauf zu 
Sen, daß die Wagenlenker einen ihren Pflichten genuͤgenden 
i auf dem Wagen erhalten. R. 


Vorlaͤufig. 
An Herru Dr. Bram. 


fen Den mir in No. 53. des Dampfwagens“) hingewor⸗ 

en Fehdehandſchuh habe ich aufgenommen, und wenn 
bund Geiteswerk Deroſelben erſt den Schluß als Stirn— 
Cab tragen wird, follen Ew. Liebden mich wohlgerüſtet in 


u. 


* Kerr Dr. Bram aͤußert in dem Vorwort zu dem in No. 
des Dampfwagens begonnenen Aufſatz, daß ihm der⸗ 

abe deshalb zuruͤckgegeben worden ſei, „weil er einige 
Verleger des Dampfboots nicht genehme Bemerkun⸗ 
en über gewiſſe Maͤnner enthalte!“ — wahrſcheinlich um 
badluch einen Schein von e auf das Dampf⸗ 
deot u werfen; dem iſt aber nicht ſo; — es iſt vielmehr 
Nes en. Dr. Bram bei Rückgabe feines Aufſatzes eröff⸗ 
worden: daß die Aufnahme deſſelben des halb nicht er⸗ 


Inſerate werden a 1½ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro- 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


dem papiernen Kampfſaale unſers Dampfbdots finden. Laſ⸗ 


ſen Sie mich aber nicht zu lange warten, und beherzigen 
Sie das goldene: Narrationem oportet tres habere 


res, ut brevis, ut aperta, ut probabilis sit. 


Philotas. 


Die Nachtwandlerin, 


eine Geiſterſtimme. 


Wo ich ſei und wo mich hingewendet, 

Als mein Schatten Dir entſchweben thaͤt? 

Wie ich's Dampfboot hab' geleſen und geendet, 

Hab' ich mich drei Mal' im Grabe umgedreht. 

Mir das, mein ewig geliebter Julius, meinen Scheider 
gruß mit ſolchen Druckfehlern abdrucken zu laſſen? iſt dies 
nicht grauſam? 

Ich habe in der erſten Kolumne Zeile acht von ums 
ten nicht von der, ſondern gerade von Deiner ſchönen 
Seele geredet; vielleicht war dieſer Druckfehler abſichtlich 
und nur ein Beweis Deiner Beſcheidenheit. — Von Gele 
ſies rührung (in der ſechſten Zeile von unten) ſtirbt man 
zur jetzigen Zeit, weil alle Gemüthsaufregungen bei der 


folge, weil darin den Miffionairen insgeſammt 
der ehrenrührige Vorwurf einer unredlichen 
Handlungsweiſe gemacht werde. — Einer ruhigen, 
nicht einen ganzen Stand verletzenden, Widerle⸗ 
gung des in No. 68. des Dampfboots enthaltenen Auffages 
von Philotas, wuͤrden wir — auch wenn dieſelbe jetzt drei 
Wochen nach dem Abdruck des erſtern, mit vollem Recht 
verſpaͤtet genannt werden kann — die Aufnahme nicht ver⸗ 
ſagt haben; zur Zuruͤckweiſung des Aufſatzes des Hrn. Dr. 
Bram hielten wir uns aber um ſo mehr berechtigt, als 
das Wirken der Miſſionaire von unſerm verehrten Könige 
geſchirmt wird, und nicht anzunehmen iſt, daß dieſer eis 
nem ganzen Stande Lehrfreiheit geſtatten wuͤrde, wenn 
er nicht von der Lauterkeit und Redlichkeit ſeines Wirkens 
überzeugt wäre. — Uebrigens iſt ja dem Herrn Dr. Bram 
aus dem in No. 67. des Dampfboots enthaltenen Auffag 
„Kajuͤtenfracht“ bekannt, daß die Redaktion des Dampf 
boots der groͤßeſten Toleranz huldigt, ſo daß alſo nur Lei⸗ 
denſchaftlichkeit in der Zuruͤckweiſung jenes Aufſatzes eine 
Partheilichkeit ſuchen konnte. ; 
Die Redaktion. 
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Cholera nachtheilig find. Du haft mir aber Geiſtes nah⸗ 
rung geſpendet, damit ich leben konnte. 

Ich will in der folgenden Kolumne der vielen Roms 
ma's nicht gedenken, denen der Punkt fehlt. — Haſt Du 
doch mein vergeſſen, des Punktes, um den ſich einſt Dein 
Leben drehte, was kümmert einen großen Geiſt ein Punkt, 
Komma oder Semicolon, c'est égal! 

Ein gefühlvolleres Herz, wie das Deinige, wird, bei 
der Leſung der zehnten Zeile von unten, nicht blos nur 
noch, ſondern auch mir nach rufen: daß ich ſchön gewe⸗ 
fen, und bemerken: daß ich die folgenden poetifchen Ergie⸗ 
fungen Dir geſpendet, und fie alſo einen neuen Abſatz ver⸗ 
dienten. 

Gott bewahre daß es mir (in der dritten Zeile von 
unten) jemals eingefallen fein ſollte, Dich als Dampfboots⸗ 
Kapitain zu begleiten, wenn gleich die Weiber in der Re— 
gel den Kapitain des Lebensſchiffs ſpielen, — Dir als 
Dampfboots⸗Kapitain wollte ich als freundliche Erinnerung 
die Reiſe verſchönern, eine ſolche Verwechſelung bringt ein 
unrichtig geſetztes Semicolon hervor! 


Ich wollte auf der folgenden Seite, in manchen Ha 
fen mit Dir an landen, aber nicht anladen, denn ein 
ſolches Wort haſt Du mich nicht gelehrt. > 

Sieh, fo grauſam haft Du mir mitgefpielt! dennoch 
liebe ich Dich ewig treu und unendlich. 

Dorten werden wir uns wiederfinden, 

Wo der Himmel der Korrektheit ward erreicht, 
Dort iſt auch der Setzer frei von Suͤnden, 
Der Korrektor aber einem Unſchuldsengel gleicht. 


Kommt jedoch in dieſem Sendſchreiben ein Druckfeh⸗ 
ler vor, dann will ich als fliegender Holländer Dir erſchei⸗ 
nen, als „Alps Dich drücken, als Wehrwolf Dich ängſtigen, 
ja, dann fürchte die Waffen eines erzürnten Weibes, die 
Nägel 5 

Deiner 
auch im Grabe treuen 
Nachtwandlerin. 


Kr. 
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Seebad in Zoppot. 


Das erſte Abonnements⸗Konzert findet Sonnabend den 

8. Juli ſtatt. Abonnements⸗Karten auf ſämmtliche Kon⸗ 

zerte und Bälle à 2 Thlr. für Familien, und 1 Thlr. für 

eine Perſon, fo wie einzelne Entree-Karten A 5 Sgr. find 

bei Unterzeichnetem, Fleiſchergaſſe Ro. 152. und im Salon 
zu Zoppot zu haben. Voigt, 

Muſikmeiſter im Aten Inf.⸗Reg. 


Sonntag im Frommſchen Gar: 
Konzert. 

| Mein jetzt errichtetes bedeutendes Lager von [. 
dem ſo ſehr beliebten und wirklich dauerhaften N 
2 Sanitätögefchier, as s Far 
7 yance, beſtehend in allen in dieſem Fach N 
kur vorkommenden Geſchirren, empfehle ich zu 


billigen Preiſen. J. Wenzel, 
Schnüffelmarkt No. 638., gegenüber der 4 
N Pfarrkirche. N) 


sSoosoososcesosä 
Die erwarteten Buck-Skin 


imitation zu Sommerhoſen ng 
H. M. Alexander, Langgaſſe No. 407. 


Verkauf der beiden Zuckerfabri— 
ken in der Sandgrube. 


Den 2. Auguſt d. J., Vormittags 11 uhr, werden 
im Geſchäftslokale, Sandgrube W 386., in öffentlicher 
Licitation an den Meiſtbietenden gegen baare Bezahlung 
in grob Preuß. Courant die beiden Zuckerſiedereien unter 
der Firma: Carl Gottfr. Heurichsdorff nebſt allen 
Utenſilien verſteigert werden, und ſoll die Genehmigung 
des Zuſchlags innerhalb drei Tagen erfolgen. Die Herren 
Kaufluſtigen werden erſucht, die genaue Beſchreibung der 
Gebäude, fo wie das Verzeichniß der kompletten Utenſilien 
von Johanni ab, entweder bei dem Unterzeichneten oder im 
Lachs, Breitegaſſe W 1146., einzuſehen, und wird ihnen 


jede etwa verlangte Auskunft ertheilt und die Fabriken 


vorgezeigt werden, welche noch in voller Beſchäftigung ſind, 
und ſich einer ſehr bedeutenden Kundſchaft erfreuen. Der 
freiwillige Verkauf dieſer Raffinerien geſchieht in Folge 
teſtamentariſcher Verfügungen. 

Danzig, den 1. Juni 1837. 

J. T. Engelhard, 
Auctionator. 

Feiner Medoc, 1833r St. Julien, St. Eſtephe und 
rothe franz. Süßweine, ſo wie auch alle Sorten weißer 
Franzweine, der beſten neueren Jahrgänge, werden zu den 
billigſten Preiſen ausverkauft in der Weinhandlung von 


A. Kraske Wwe., Langgaſſe No, — 
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